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Ausgangslage

Zeit ist eine der zentralen Ressourcen, die den 
Alltag der Menschen maßgeblich bestimmt. Da-
bei haben private Haushalte, insbesondere Fami-
lienhaushalte, täglich vielfältige Anforderungen 
zu bewältigen: Die gestiegene Frauenerwerbs-
tätigkeit in Deutschland – wenngleich oftmals 
als Minijob oder in Teilzeit ausgeübt – kann 
zu Vereinbarkeitsproblemen zwischen Familie 
und Beruf führen (Statistische Ämter des Bun-
des und der Länder 2023). Des Weiteren wird 
z. B. die Ernährungsversorgung mehrmals täg-
lich an 365 Tagen im Jahr – überwiegend von 
Frauen und Müttern – sichergestellt (Klünder 
2020, S. 46ff.; Klünder und Meier-Gräwe 2017, 
S. 72). Hinzu kommen Zeitbindungen in anderen 
Lebensbereichen (Wohnen, Bildung, Gesundheit, 
Konsum etc.) oder durch die Pflege von Angehö-
rigen. Die hier genannten Anforderungen an die 
Lebensführung erfordern die Koordination des 
Alltags. Zum Beispiel sind in Familien weiterhin 
die Interessen und Zeitbindungen der Familien-
mitglieder miteinander abzustimmen. Zudem ist 
Familie als „Gemeinschaftliches Ganzes“ auf 
Interaktion und Beziehungspflege angewiesen 
(Jurczyk 2009, 2020). Diese Zeitdimensionen 
werden von Jurczyk (2009) als „Doing Family 
Time“ beschrieben. All die zuvor genannten As-
pekte beinhalten unsichtbare, kognitive Arbeit, 
welche als Mental Load bezeichnet werden 
kann, wenn sie zur emotionalen Belastung wird 
(Dean et al. 2021, 3f.).

Das Thema Zeit steht ebenfalls im engen Zusam-
menhang mit einer erlebten sozialen Beschleu-
nigung, einhergehend mit der Entfremdung, 
z. B. von Zeit, Raum oder Dingen. So stellt Rosa 
(2014, 124ff.) eine Beschleunigung der sozia-
len Zeit mit der (1) technischen Beschleunigung 
(z. B. Transportwesen und Kommunikation), der 
(2) Beschleunigung des sozialen Wandels (z. B. 
Einstellungen, soziale Beziehungen, Verpflich-
tungen) sowie der (3) Beschleunigung des Le-
benstempos (z. B. mehr Handlungsepisoden pro 
Zeiteinheit) fest, wodurch sich der Alltag der 
Menschen weiter verändert. Insgesamt hat die 
Aufteilung der Sorgearbeit in der Familie einen 
direkten Einfluss auf die Verwirklichungschan-
cen, und zwar nicht nur kurz-, sondern auch 
mittel- und langfristig: Wenn mehr Care-Arbeit 
übernommen wird, steht weniger Zeit für Er-
werbsarbeit zur Verfügung, was sich im reali-
sierten Lebenseinkommen und bei der Rente/
Pension niederschlägt.
Der vorliegende Beitrag geht der Frage nach, 
welche gesellschaftliche Bedeutung die unbe-
zahlte Care-Arbeit in Deutschland hat und wie 
sie aktuell verteilt ist. Der Fokus liegt hier auf 
der unbezahlten Care-Arbeit im privaten Haus-
halt (und nicht auf der bezahlten Care-Arbeit im 
Dienstleistungssektor).

Definition der unbezahlten Care-Arbeit

Der Begriff der Care-Arbeit umfasst sowohl die 
öffentliche als auch die private Sphäre (Riegraf 
2019, S. 765), wobei die unbezahlte Care-Arbeit 
alle unbezahlten Tätigkeiten beinhaltet, die für 
einen Haushalt und seine Mitglieder zur Verfü-
gung gestellt werden und essentiell sind für die 
Gesundheit, das Wohlbefinden und die Pflege 
und Schutz für jemanden oder etwas. Sie um-
fasst somit Pflege- und Sorgearbeit für Personen, 
die Hausarbeit und das Ehrenamt (Ferrant et al. 
2014, S. 3). Darüber hinaus ist sie als Arbeit 
definiert, da sie auch von einer dritten Person 
gegen Bezahlung geleistet werden kann (Dritt- 
Personen-Kriterium) (Schwarz und Schwahn 
2016, S. 37). Bevor sich im deutschsprachigen 
Raum der Begriff der Care-Arbeit durchgesetzt 
hat, wird u. a. von der unbezahlten Sorgearbeit, 
der Reproduktionsarbeit oder Haus- und Fami-
lienarbeit gesprochen. Diese Begriffe finden sich 
noch immer in der Literatur. 
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Bedeutung und Verteilung der unbezahlten 
Care-Arbeit in Deutschland

Die unbezahlte Care-Arbeit ist kein zentraler 
Bestandteil des Wirtschaftssystems: Das sich 
Kümmern um Menschen wird als selbstver-
ständliche und unbezahlt erbrachte Arbeit vo-
rausgesetzt. Dabei kann die Art, wie Erwerbs-
arbeit organisiert ist, nur funktionieren, wenn 
sich eine andere Person um die Reproduktion 
kümmert.1 Dies hat die Covid-19-Pandemie 
ganz eindrücklich gezeigt:

„Der pandemiebedingte Lockdown hat uns 
vor Augen geführt, dass vorübergehend prak
tisch alles geschlossen werden kann, nur nicht, 
was mit der unmittelbaren Sorge für das tägliche 
Leben zu tun hat: Die Gesundheitsversorgung, 
die Betreuung von Kindern und gebrechlichen 
Menschen, die Sorge für Tiere und Pflanzen, die 
Sorge für die tägliche Nahrung, für Sicherheit 
und Hygiene. Die dafür nötigen Arbeiten bilden 
die Basis für menschliche Gemeinschaften, weil 
wir alle auf die Fürsorge durch andere angewie
sen sind“ (Das Denknetz 2020, S. 4). 
Im Sinne des nationalökonomischen Verständ-
nisses ist allerdings nur das produktiv, was auf 
dem Markt Geld erwirtschaftet: Care-Arbeit 
gilt in diesem Wirtschaftsverständnis als un-
produktive Arbeit (Ohrem et al. 2013, S. 227). 
Hinzu kommt die Zuweisung der unbezahlten 
Care-Arbeit an Frauen (Stichwort: „Arbeit aus 
Liebe“ (Bock und Duden 1977)) und die Natu-
ralisierung der Geschlechterdifferenz, gestützt 
durch Gesetze, die z. B. (verheiratete) Frauen 
vom Erwerbsarbeitsmarkt ausschlossen. Heute 
sind Frauen überwiegend erwerbstätig. Die-
se Erwerbstätigkeit wird jedoch in der Regel 
nicht durch partnerschaftliche Arbeitsteilung 
gestützt, sondern Frauen erledigen die Care- 
Arbeit zusätzlich zur Erwerbsarbeit (Klünder 
und Meier-Gräwe 2018, S. 17), sie wird durch 
staatliche Institutionen (z. B. Kinderbetreuung) 
übernommen (Statistisches Bundesamt 2023b) 
oder an andere Frauen schlecht bezahlt delegiert 
(Haushaltsnahe Dienstleistungen) (Bröcheler 
2020, 111f.). Aufgrund des skizzierten tief ver-
ankerten Produktionsverständnisses mit der 
strukturellen Abwertung der haushaltsnahen 
und menschenbezogenen Arbeit gibt es eben-
falls eine schlechtere Bezahlung der Care-/SAH-
GE-Berufe (SAHGE – Soziale Arbeit, Haushalts-
nahe Dienstleistungen, Gesundheit und Pflege, 
Erziehung).2 
Der Wert der unbezahlten Care-Arbeit kann 
mithilfe des Satellitensystems Haushaltspro-
duktion sichtbar gemacht werden.3 So werden 
in Deutschland im Jahr 2013 89 Mrd. Std. un-
bezahlte Care-Arbeit, inkl. Wegezeiten – über-

wiegend von Frauen – in privaten Haushalten 
geleistet. Im Vergleich dazu stehen 66 Mrd. Std. 
Erwerbsarbeit, inkl. Wegezeiten. Somit übersteigt 
das Volumen an unbezahlter Care-Arbeit das der 
Erwerbsarbeit um ca. ein Drittel, ist aber kein Teil 
des wirtschaftlichen Verständnisses. Dabei ent-
spricht die unbezahlte Care-Arbeit, selbst bei 
einer vorsichtigen Bewertung, einer Wertschöp-
fung in Höhe von 826 Mrd. Euro (Schwarz und 
Schwahn 2016, S. 36). Dieses makroökonomi-
sche Ergebnis lässt sich ebenso für die Mikro-
ebene reproduzieren: Frauen leisten täglich 
durchschnittlich 87 Minuten mehr Care-Arbeit 
als Männer, was einem Gender Care Gap4 von 
52,4 % entspricht. Dass Frauen in Deutschland 
mehr unbezahlte Care-Arbeit leisten im Vergleich 
zu Männern ist quer durch alle Bildungs-, Berufs- 
und Altersgruppen sowie in unterschiedlichsten 
Haushaltskonstellationen zu beobachten. Je hö-
her jedoch der berufliche Abschluss der Frauen 
ist, desto niedriger fällt der Gender Care Gap aus 
(Klünder 2016, S. 1). Auf der Basis des Sozioöko-
nomischen Panels zeigt sich, dass der Gender 
Care Gap im Alter von 35–39 Jahren mit 106 % 
am höchsten ist. Das bedeutet, dass Frauen 
mehr als doppelt so viel Zeit für unbezahlte 
Care-Arbeit aufwenden im Vergleich zu Männern 
(Schäper et al. 2023, S. 102). Diese geschlechts-
differenzierenden Arbeitsteilungsmuster zeigen 
sich bereits bei den 12- bis 17-Jährigen: In die-
sem Alter übernehmen Mädchen bereits täglich 
20 Min. mehr unbezahlte Care-Arbeit als Jungen 
(47 Min.) (Wirth 2017, S. 122). Hinzu kommt der 
Mental Load, der im Gender Care Gap noch nicht 
erfasst ist. Hier haben Frauen, die mit Kind(ern) 
im Haushalt leben, eine um 74 % geschätzte 
Wahrscheinlichkeit, den überwiegenden Teil der 
kognitiven Arbeit im Haushalt zu leisten (Frauen 
ohne Kinder 56 %). Im Vergleich dazu liegt die 
geschätzte Wahrscheinlichkeit, den überwie-
genden Teil der kognitiven Arbeit zu leisten, bei 
Männern bei 17 %, womit ebenfalls ein höheres 
Belastungsempfinden seitens der Frauen einher-
geht (Lott und Bünger 2023, S. 15). Dies sind 
interessante Befunde vor dem Hintergrund, dass 
in der repräsentativen Vermächtnisstudie 23- bis 
65-jährige Frauen und Männer die Bedeutung 
einer gleichen Arbeitsteilung im Haushalt her-
vorheben und gleichzeitig angeben, dass dies 
in Zukunft noch wichtiger werden soll (DIE ZEIT 
et al. 2023, S. 5).
Darüber hinaus spielt die Covid-19-Pandemie 
bei der Betrachtung der Bedeutung und Vertei-
lung der unbezahlten Care-Arbeit in Deutschland 
eine wichtige Rolle. Diese hat private Haushalte, 
insbesondere Familien, vor vielfältige Herausfor-
derungen gestellt. Die Lebensführung und der 
Alltag mussten an die veränderten Bedingungen 

1  Bsp.: Die haushaltsführende 
Person fällt über einen länge-
ren Zeitraum krankheitsbedingt 
aus. Dann müssen die diversen 
Aufgaben, z. B. Bringen und 
Holen zur Kita, Wohnungsrei-
nigung, Wäschepflege, Einkauf, 
Nahrungszubereitung etc. 
zu größeren Teilen von einer 
anderen Person übernommen 
werden, was zu gravierenden 
Vereinbarkeitsproblemen 
zwischen Beruf und Familie 
führen kann und sie ihre 
Erwerbsarbeit ggf. sogar ein-
schränken muss.

2  Weiterführende Informatio-
nen zur Care-Arbeit als Voraus - 
setzung allen wirt schaft lichen 
Handelns sind hier zu finden: 
Meier-Gräwe, Uta (2020): 
Wege in eine Care-Zentrierte 
Ökonomie. In: Aus Politik 
und Zeitgeschichte 70 (45), 
S. 28–34.

3  Datengrundlage ist die letzte 
verfügbare repräsentative 
Zeitverwendungserhebung 
2012/13 des Statistischen 
Bundesamtes.

4  Der Gender Care Gap erfasst 
den relativen Unterschied in 
der täglich für Care-Arbeit ver-
wendeten Zeit zwischen  
Männern und Frauen. Er gibt 
an, um wie viel Prozent die 
Zeit, die Frauen im Durchschnitt 
pro Tag für Care-Arbeit auf-
wenden, die durchschnittliche 
Dauer der täglichen Care-
Arbeit von Männern übersteigt 
(Klünder 2016, S. 7).
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durch Schul- und Kitaschließungen sowie ggf. 
das Arbeiten im Homeoffice angepasst und neu 
strukturiert werden (Aufteilung der Care- und 
Erwerbsarbeit). Hinzu kommen ggf. Veränderun-
gen der finanziellen Ressourcen im Privathaus-
halt durch Kurzarbeit oder Arbeitsplatzverlust 
etc. Die Studienlage zur Aufteilung der Care-
Arbeit ist jedoch nicht eindeutig. Kohlrausch  
und Zucco (2020, S. 7) kommen zu dem Ergeb-
nis, dass in zwei Dritteln der Familien, die sich 
vor der Pandemie die Kinderbetreuung zu glei-
chen Teilen aufteilen, während der Pandemie die 
Mütter die Hauptverantwortung übernehmen 
und so teilweise eine Retraditionalisierung kon-
statiert werden kann. Jessen et al. (2021, S. 135) 
zeigen jedoch, dass Paare, die sich vor der Pan-
demie die Kinderbetreuung gleichberechtigt auf-
teilen, dies ebenfalls während der Pandemie bei-
behalten. Darüber hinaus ist seit 2019 der Anteil 
der Mütter noch einmal gestiegen, die angeben, 
die Hausarbeit (fast) vollständig zu übernehmen 
(Jessen et al. 2021, S. 135f.). Hank und Steinbach 
(2021, S. 99) zeigen ebenso keine fundamen-
talen Veränderungen in der Arbeitsteilung im 
Haushalt, jedoch eine Tendenz zu einer traditio-
nellen Rollenverteilung, besonders in den zuvor 
eher egalitären Arrangements sind Frauen jetzt 
eher verantwortlich für alle weiteren Haushalts-
tätigkeiten. Letztlich ist die Arbeitsteilung der 
Care-Arbeit im privaten Haushalt in Deutschland 
nach wie vor eher traditionell aufgeteilt und bei 
der Betrachtung kommt es stark auf die Fami-
lienkonstellation (Paarfamilien, Alleinerziehende, 
Anzahl und Alter der Kinder etc.) mit den gege-
benen Rahmenbedingungen aus der Erwerbs-
welt an (arbeiten die Personen in systemrelevan-
ten Berufen, Kurzarbeit, sind von Arbeitslosigkeit 
betroffen oder können mobil arbeiten?).
Neben dem Gender Care Gap, der Auskunft über 
die Art und Weise der Verteilung der unbezahl-
ten Care-Arbeit gibt, existieren noch weitere 
Indikatoren für ungleiche Verwirklichungschan-
cen in der Gesellschaft. So zeigt der unbereinig-
te Gender Pay Gap im Jahr 2022, dass Frauen 
durchschnittlich 18 % brutto pro Stunde weniger 
verdienen als Männer. Bei vergleichbaren Qua-
lifikationen, Tätigkeiten und Erwerbsbiografien 
verdienen Frauen durchschnittlich 7 % weni-
ger als Männer (bereinigter Gender Care Gap) 
(Statistisches Bundesamt 2023a). Dies hat Aus-
wirkungen im gesamten Lebensverlauf, wie der 
Gender Lifetime Earning Gap mit 51,5 % bei 
Geburtsjahrgängen zwischen 1964–1972 zeigt. 
In absoluten Zahlen ausgedrückt bedeutet dies, 
dass Frauen 2015 etwas weniger als die Hälfte 
des durchschnittlichen männlichen Lebensein-
kommens verdient haben (Frauen ~ 732.000 
Euro, Männer: ~1.510.000 Euro) (Glaubitz et al. 

2022, S. 33). Dabei fällt der Gender Lifetime 
Earning Gap höher aus, je mehr Kinder im Haus-
halt leben: So ergibt sich eine Spanne des Gen-
der Lifetime Earning Gap zwischen 17,8 % für 
Frauen ohne Kinder bis 68,0 % für Frauen mit 
drei und mehr Kindern (Glaubitz et al. 2022). In 
engem Zusammenhang steht sodann der Gen-
der Pension Gap, der 2019 bei 49 % liegt. Da-
raus folgt, dass Frauen im Durchschnitt ein um 
49 % niedrigeres Alterssicherungseinkommen 
im Vergleich zu Männern haben (Hobler et al. 
2021) und somit ein erhöhtes Armutsrisiko auf-
weisen, insbesondere im Alter (Götz 2019). Die 
gelebten Arbeitsteilungsarrangements wirken 
sich ebenfalls auf Männer aus: Dadurch, dass 
sie überwiegend in Vollzeit arbeiten, tragen sie 
auch mehrheitlich die Verantwortung als Fami-
lienernährer und haben damit dann einen höhe-
ren Erwerbsdruck. Darüber hinaus verbringen sie 
weniger Zeit mit ihren Kindern (Vorbildfunktion, 
Sozialisation etc.).
Somit sind die gelebten Arbeitsteilungsarrange-
ments immer auch im Kontext der Erwerbsarbeit 
zu betrachten. Darüber hinaus existieren diverse 
Knotenpunkte im Lebensverlauf (z. B. Berufs-
wahl, Geburt eines Kindes, Heirat, Scheidung 
etc.) und die dann getroffenen Entscheidungen 
haben Auswirkungen auf die Verwirklichungs-
chancen im gesamten Leben.

Fazit

Die Bedeutung der unbezahlten Care-Arbeit 
wird in Wirtschaft und Politik nach wie vor ge-
ringgeschätzt. Dies zeigt sich u. a. in vielen Ent-
scheidungen, die während der Covid-19-Pan-
demie getroffen wurden: Die Auswirkungen 
diverser Lockdowns und die damit einherge-
henden Folgen für die Care-Arbeit in Familien 
werden nicht mitgedacht, was dazu führt, dass 
überwiegend Frauen diese Leerstelle füllen und 
sich kümmern. Dabei ist die unbezahlte Care-
Arbeit nicht der einzige blinde Fleck des der-
zeitigen gesellschaftlichen Wirtschaftsverständ-
nisses: Auch natürliche Ressourcen werden 
genutzt, ohne den dauerhaften Erhalt sicherzu-
stellen (Stichwort Klimawandel etc.). Daraus re-
sultiert die Frage: Wie kann eine Transformation 
zu einer Care-Ökonomie gelingen und wie kann 
die notwendige Care-Arbeit gesellschaftlich neu 
organisiert werden? 
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